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AFRIKA UND NAHOST

AFRIKA /  KONJUNKTUR

Ebola stürzt Sierra Leone 
und Guinea in die Rezession

WASHINGTON D.C. (AFP)--
Die Weltbank sieht Sierra Leone 
und Guinea im kommenden Jahr in 
die Rezession fallen: Statt des noch 
im Oktober prognostizierten deut-
lichen Wachstums werde die Wirt-
schaft in Sierra Leone im kom-
menden Jahr um 2% und in Gui-
nea um 0,2% schrumpfen, erklär-
te die Weltbank in Washington. Die 
Seuche, der in Westafrika schon fast 
6.000 Menschen zum Opfer gefallen 
sind, lähmt die Wirtschaft, zwingt 
die Regierungen zu Ausgabenkür-
zungen und schreckt Investoren ab. 

Die Folgen der Epidemie seien 
„wirtschaftlich und menschlich ver-
heerend“, erklärte Weltbankpräsi-
dent Jim Yong Kim. „Dieser Bericht 
unterstreicht, warum wir das Ziel 
von null Ebola-Fällen erreichen 
müssen.“ Für Guinea hatte die Welt-
bank noch im Oktober ein Wachstum 
von 2% für nächstes Jahr vorausge-
sagt, für Sierra Leone sogar 7,7%. 

Deutlich besser scheint Libe-
ria die wirtschaftlichen Folgen 
von Ebola auffangen zu können, 
obwohl in dem Land 3.100 Men-
schen dem Virus erlagen. Für Libe-
ria hob die Weltbank ihre Wachs-
tumsprognose gegenüber Oktober 
von 1 auf 3% an. Vor dem Aus-
bruch der Epidemie hatte die Insti-
tution allerdings noch 6,8% für das 
kommende Jahr erwartet. 

Insgesamt habe das tödliche 
Virus die Haushalte der drei beson-
ders betroffenen Länder schon 
400 Mio EUR gekostet und enorme 
Löcher in die öffentlichen Budgets 
gerissen. Kim rief die internatio-
nale Staatengemeinschaft auf, alles 
dafür zu tun, damit die Region auf 
den Pfad der wirtschaftlichen Ent-
wicklung zurückkehrt. 
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IRAK /  WIRTSCHAFT UND POLITIK

Ausbau der Basisinfrastruktur stockt
BONN (NfA/gtai)--Die kritische 
Lage im Irak spitzt sich auch für die 
Wirtschaft zu. Damit die Staatsein-
nahmen nicht deutlich zurückgehen, 
müsste eigentlich die Erhöhung der 
Erdölförderung den Preisrückgang 
bei Iraks mit Abstand wichtigstem 
Exportgut ausgleichen. Tatsächlich 
hat die Regierung ihre Förderzie-
le von über 10 Mio auf 7 Mio Bar-
rel am Tag (bpd) heruntergeschraubt. 
Derzeit produziert Irak etwas 
mehr als 3 Mio bpd, wovon etwa 
2,5 Mio bpd exportiert werden.

Die Schwäche des irakischen 
Staates gegenüber internationa-
len Erdölkonzernen zeigt sich an 
den neu verhandelten Bedingun-
gen für das Erdölfeld Rumaila, das 
mit 1,4 Mio bpd knapp die Hälfte 
der Gesamtförderung erbringt: Der 
Staatsanteil an der Betreibergesell-
schaft Southern Oil Company sank 
von 25 auf 6%, während BP und 
Petro China ihre Anteile auf 47,6 
beziehungsweise 46,4% erhöhten.

Der Staat kann sich des Drucks von 
allen Seiten nur schwer erwehren. 
Neben den Abspaltungstendenzen im 

kurdischen Landesteil greift die USA 
in den Konflikt im Nordirak ein und 
stockt die Zahl ihrer Militärberater 
auf. Die Türkei kontrolliert mit den 
Oberläufen von Euphrat und Tigris 
wichtige Wasserressourcen. Wenn der 
umstrittene Ilisu-Staudamm am Tigris 
in der Südosttürkei kurz vor der iraki-
schen Grenze fertig gestellt ist, könn-
te das Irak mehr als 500.000 ha Agrar-
land kosten, so die Einschätzung von 
irakischen Umweltschützern.

Iran und die Türkei 
entdecken den Markt

Im Süden nagt Kuwait am zerfal-
lenden irakischen Staat. So stehen 
noch 5,7 Mrd USD an Reparations-
zahlungen aus, die Kuwait als Ent-
schädigung für die Kriegsschäden 
aus der Invasion Saddam Husseins 
1990/91 vor dem UN Compensati-
on Fund erfolgreich geltend machte. 
Insgesamt wurden Kuwait 52,4 Mrd 
USD zugesprochen. Irak hat kei-
nen Einfluss auf diese Zahlungen, 
da sie über eine Abgabe von 5% der 
Erdöleinnahmen sowie die Federal 

Reserve Bank of New York abgewi-
ckelt werden. Syrien und Iran ver-
halten sich relativ neutral gegenüber 
dem Nachbarstaat. Dabei haben Iran 
wie auch die Türkei Irak als wichti-
gen Absatzmarkt entdeckt. Iran lie-
fert im sechsstelligen Bereich Pkw 
sowie Elektrizität.

Die Basisinfrastruktur wie die 
Elektrizitäts- und Wasserversor-
gung oder das Gesundheitswesen, 
die einst zu den besten der arabi-
schen Welt gehörte, liegt darnieder. 
Stromausfälle in Bagdad, Basra und 
Nasiriya sind an der Tagesordnung. 
Einem Angebot von 12.000 MW 
steht eine steigende Nachfrage von 
etwa 16.000 MW gegenüber. Die 
Differenz wird teilweise über private 
Generatoren abgedeckt. In den hei-
ßen Sommermonaten häufen sich die 
Ausfälle durch den Klimatisierungs-
bedarf besonders. Mit neuen Kapa-
zitäten auch in Form privater Kraft-
werke nach dem Independent Power 
Producers (IPP-Modell) und einer 
Forcierung der Gasverfeuerung will 
man den Problemen beikommen.
NfA/3.12.2014

ISRAEL /  FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG

Horizon 2020 bietet der 
Industrie neue Kooperationschancen

JERUSALEM (NfA/gtai)--Das in 
diesem Jahr angelaufene europä-
ische Forschungs- und Entwick-
lungsprogramm Horizon 2020 
erweitert im Vergleich zu den bishe-
rigen Rahmenprogrammen die Teil-
nahmemöglichkeiten von Indus-
trieunternehmen. Für Israel, des-
sen Industrie in hohem Maße for-
schungsintensiv ist, schafft dies 
zusätzliche Chancen zur Teilnah-
me an Projekten mit europäischen 
Partnern.

Das Programm ermöglicht die 
Integration von produzierenden 
Betrieben, aber auch von Start-
Ups in Forschungsprojekte. Oft 
ist es israelischen Start-Ups dank 
der Zusammenarbeit mit ausländi-
schen Partnern möglich, ihren Pla-
nungshorizont zu erweitern und 
eine mehrjährige Geschäftsstrategie 
zu entwickeln. Umgekehrt bieten 
junge israelische Technologiefir-
men ausländischen Kooperations-
partnern Vorteile wie Marktnähe, 
Ideenreichtum und schnelle Reak-
tionsfähigkeit.

Die Zusammenarbeit mit isra-
elischen Partnern ist für zahlrei-
che deutsche Firmen von Interesse. 
Wie aus Angaben des israelischen 
Direktorats für Forschung und Ent-
wicklung hervorgeht, nahmen im 
Laufe des 7. Rahmenprogramms 
1.723 deutsche Teilnehmer an Pro-
jekten teil, an denen auch israeli-
sche Partner beteiligt waren. Damit 
war Deutschland für Israel das füh-
rende Partnerland. Zum Vergleich: 
Gemeinsame Teilnahme israeli-
scher und britischer Partner wurde 
in 1.358 Fällen verzeichnet. 
S.T./NfA/3.12.2014
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MOSAMBIK /  ROHSTOFFE

Gasvorkommen wecken das Interesse von Investoren
Kohle soll 2015 das wichtigste Exportprodukt werden / Große Mängel bei der Infrastruktur / Von Sören Hein

BONN (NfA/gtai)--Mosambik könnte die wachstumsstärkste Volks-
wirtschaft in Subsahara-Afrika werden. Besonders die Kohle- und Gas-
vorkommen locken ausländische Unternehmen. Deutsche Firmen wie 
Gauff Engineering arbeiten an Infrastrukturprojekten und treffen auf 
Arbeitskräfte, die teils noch in der DDR ausgebildet wurden. 

„Vorsicht Minen!“ warnen Schilder 
in entlegenen Regionen Mosam-
biks. Überbleibsel aus dem Bürger-
krieg vor 20 Jahren bergen bis heute 
Gefahren. Auch für den Bergbau ist 
das Minenräumen ein teures Unter-
fangen. Trotzdem beeindruckt die 
Branche mit Wachstumsraten von 
jeweils 40% über die letzten zwei 
Jahre. Eines der größten noch weit-
gehend unangetasteten Kohlereser-
voirs der Welt rückt in das Interes-
se von Investoren und neu entdeckte 
Gasvorkommen werden mit denen 
Katars verglichen. Noch ist unklar, 
welche Schätze wirklich unter der 
Erde liegen. „Es müssten viele wei-
tere Untersuchungen gemacht wer-
den“, sagt Thomas Beckmann, der 

im Auftrag der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstof-
fe das mosambikanische Bergbau-
ministerium berät, „aber es feh-
len moderne geologische Labore 
in Mosambik.“

Deutsche Firmen 
halten sich noch zurück

Die Vorteile eines Engagements: 
Durch die Lage am Indischen Ozean 
kann schnell exportiert werden. Für 
die Rohstoffförderung und -weiter-
verarbeitung liefert der Staudamm 
Cahora Bassa so viel Energie wie 
zwei Kernkraftwerke. Bei steigen-
dem Strombedarf will der Betrei-
ber ein weiteres Turbinenhaus ein-

bauen. Unternehmen aus Brasili-
en, China und Indien sind schon 
vor Ort. Deutsche Firmen zögern, 
dabei haben sie einen großen Vor-
teil: Die ehemalige DDR nahm als 
Partnerland Mosambiks Studen-
ten auf. „Vier von fünf Mitarbei-
tern im Bergbauministerium sind in 
Deutschland ausgebildet“, schätzt 
Beckmann, „und viele wollen sich 
ihre Sprachkenntnisse erhalten.“

Die ansonsten mangelhafte 
Infrastruktur bremst die Eupho-
rie. „Das Teuerste am Bergbau ist 
nicht die Förderung, sondern der 
anschließende Transport“, erläutert 
Stefan Tavares Bollow, Geschäfts-
führer von Gauff Engineering. Das 
hemmt nicht nur die Kohlebranche, 
denn die Verkehrskapazität im gan-
zen Land ist zu gering. Eisenbah-
nen fahren nur auf eingleisigen 
Schmalspuren; das Umladen der 
Fracht dauert zu lange. Für große 
Containerschiffe sind die Häfen 

Maputo und Beira zu flach, da sie 
versanden. Noch sind viele Straßen 
einfache Schotterpisten.

Gauff Engineering 
ist bereits vor Ort

Verbesserungen des Verkehrsnet-
zes finanzieren vor allem ausländi-
sche Direktinvestoren. Die chinesi-
sche Firma CRBC baut eine Brü-
cke über die Bucht von Maputo, um 
die Fahrtzeit nach Südafrika um eine 
Stunde zu verkürzen. Gauff Engi-
neering wird die Qualitätssicherung 
des Großprojekts übernehmen. „Bis 
Mitte 2015 wollen wir die Zahl unse-
rer Ingenieure dort verdreifachen“, 
ist Tavares Bollow optimistisch. 
Fachkräfte sind in Mosambik rar. 
Daher bildet das Unternehmen ein-
heimische und deutsche Studenten 
aus. Seit März vergangenen Jahres 
ist Gauff mit einem Ingenieurbüro in 
Mosambik vertreten. „Es dauerte nur 
acht oder neun Wochen, bis wir unse-
re Niederlassung eröffnet haben, also 
vergleichsweise schnell für Afrika“, 
beschreibt Tavares Bollow den Pro-
zess. Oft kritisierte bürokratische 
Hürden konnten überwunden wer-
den. „Nur die Arbeitsgenehmigun-
gen dauern etwas länger, ansonsten 
hatten wir keine Probleme.“

Von der Kohle, die im kommen-
den Jahr zum wichtigsten Exportpro-
dukt werden soll, profitieren - wenn 
überhaupt - nur internationale Unter-
nehmen. Zukünftig ergeben sich auch 
Erfolgschancen für Zulieferer. Dem-
nächst könnten Firmen verpflichtet 
sein, die erste Stufe der Rohstoffver-
arbeitung vor Ort durchzuführen. 
NfA/3.12.2014Große Containerschiffe drohen im Hafen von Maputo zu versanden.  Foto: Julien Lagarde


